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Widerstand« S 34) usdrücklıch betont Hanssler, »christliıche Maßstiäbe« sınd, »dıe den Begriff
des Wiıderstands In der Beurteilung des Falles Sproll und aller vergleichbarer Fälle unzulänglıch und
unbrauchbar erscheinen lassen« (D 45) Zu dıesem Schluß kommt Hanssler durch seıne Analyse der Motıive
des Bekennerbischofs (n Sıe zeıge, dieses »Geschick nach eıner Deutung durch den
Glauben verlangt« S 34) Ihm WAar »bestimmt«, »1m reinen Leiden dıe Kreuzesgnade sıch zu erfahren«:
nıcht War ıhm bestimmt, »sıch kämpfend durchzusetzen« (ebd.) Hanssler esteht arauf, diese
Deutung UrcC. dıe Analyse der Motiıve »verlangt« ist bis der Konsequenz: » Wenn dıe Lage und das
Verhalten der Christen 1Im Drıtten Reich dem Stichwort Widerstand verhandelt werden, wird alles
schief« ® 45); Fehldeutungen implızıeren »schiefe« Lehren.

Dıe Lehren dem Fall Sproll laufen ın dem Satz Inen: »Die Wiedergewinnung des Ethischen 1st
ZU!r dringlichsten aller Aufgaben geworden, gerade für dıe Christenheit« (D 56) Das dem Bekennerbischof
abverlangte »Zeugnis« stehe iın eiıner ethischen Tradıtion, deren Kern Von der griechischen Philosophie her
und in der die »Gerechtigkeit« Ist, insotern dieser Begriff „die Aufforderung einschließt, das Rechte

{uUuNnN« ® 60) In gewohnt präzısen Ableıtungen entwickelt Hanssler die Grundzüge einer »elementaren
Ethik« (D 58 &X; die das VO: Christen leistende »Zeugnis« vorstellbar machen. »Der Mensch wiırd
Mensch, und der Christ wırd Christ, indem das Rechte CUL. ber die Öchste Berufung des Christen 1st
die Passıonsgemeinschaft mıiıt seiınem Herrn, in der zugleich der Unrechtszustand der elt aufgedeckt
wırd« &n 44{£.) Durch seın »Zeugnis«, nıcht als »Widerstandskämpfer«, werde dieser Bekennerbischof
angesichts der »Krise« ın der Liturgie, der Politischen Theologie, der kirchlichenJugendarbeit (D 8—
einem Licht, »das ach WEISt« (vgl 55)

In seıner Einleitung versichert Hanssler, sel nıcht seın Ehrgeıiz, sıch »In die geschichtliche Forschung
einzuschalten« (> Das schließt nıcht auS, seiın Schlüsselwort »Zeugnis — nıcht Wiıderstand« uch die
geschichtliche Forschung eleben kann Eıne Ühnliche Wirkung möchte INan auch den beiden Sammlungen
VO  — Anekdoten in diesem Band (Sproll-Anekdoten, Biılder der Basıs) wünschen, umal diesen
Sammlungen der Autor die Bedeutung eıner »Folie«, uch eines »„Reflektors« zumi(ßt (D 135) Martın YıLZ

HEINZ SPROLL-JÖRG THIERFELDER: Dıe Religionsgemeinschaften in Baden-Württemberg (Schriften ZUur

polıtıschen Landeskunde Baden-Württembergs 9 Stuttgart Kohlhammer 1984 372 Ln. 39,80
In acht Teılen Miıt umfangmäßıg unterschiedlichen Kapiıteln und eiınem Anhang werden dıe Religionsge-
meıinschaften in Baden-Württemberg »für einen größeren Leserkreis ıIn chule, Hochschule, Kirchenge-
meınden und Verbänden« vorgestellt, mit der Intention, »geschichtliches Werden und soziokulturelle
Gegenwart relıg1öser Gruppen und Institutionen ın diesem geographischen Raum mıiıt seiınen geschichtlı-hen Spezifika aufzuarbeiten« (D 13). Dıie BaNZC Problematik dieses Unterfangens kommt ZU! Ausdruck in
der einschränkenden Bemerkung, der Band wolle »weniıger zusätzliche Forschungsleistungen für dıe
einzelnen Beiträge erbringen mMag 1€es uch stellenweise nötig sein sondern auf der Basıs des

Kenntnisstandes eıne Darstellung efern, die mehr als eın Überblick seın soll« S 14) Gleich
eingangs se1l festgestellt: Der Gewinn dieser Lektüre lıegt iın den reterierenden Teilen I11—-VIIL

In Teıl »Das Selbstverständnis der Religionsgemeinschaften« gelangt Bruno Schmid erst in eiınem
zweıten Anlauft Z.U Selbstverständnis der katholischen Kırche (S Ob dıe Vermittlung dieses
Selbstverständnisses stärker exegetisch der stärker systematisch erfolgen sollte, bleibt letztlich fraglıch. Zu
» Wesen und Auftrag der Kırche« und »FEinheit und Vielfalt in der Kirche« tragt Schmid die paulınısche
Posıtion und dıe des Zweıten Vatikanischen Konzıils sachgerecht VOTL. Gerhard Stephan ZU
»Selbstverständnis der evangelischen Kırche« systematische Akzente, die von eiıner adäquaten exegetischen
Reflexion bestimmt sınd Es tallt angenehm auf, Stephan dabei den hıstorischen Ontext und Prozeß 1mM
Blıck behält. In einem Zug eröffnet Schalom Ben-Chorin dem Leser »Das Selbstverständnis des
Judentums« (S {f.) Dıie exegetische, systematische und hıstorısche Dımension wırd MmMiıt dem 1C auft
die Gegenwart einheıtlıch durchgehalten. Soweıit ich das lıterarısche Umfeld dieser Thematik überblicke,
gehören die Ausführungen VOo  3 Schalom Ben-Chorin nach wIıe VOT ZU! Überzeugendsten, was dieser
anspruchsvollen Fragestellung lesen ist.

Es 1st sicherlich nıcht Banz einfach und ertordert eın Höchstmaß Konzentratıon, auf Druckseiten
die historische Zeıtspanne VvVon 150 ren Kırchengeschichte des Erzbistums Freiburg einzufangen. In
Teıl 11 »Die historischen Voraussetzungen« stellt sıch Wolfgang Hug dieser Aufgabe Im Sınne der
historischen Wiedergabe wiırd Hug mıiıt ıhr fertig, allerdings Lasten der Durchdringung und Erhellung
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hıistorischer Hiıntergründe, Beziehungs- und Bezugstelder und ıhrer Deutung. An n diesem Punkt
unterscheıidet sıch der Tübinger Kirchenhistoriker Joachım Köhler. Neben der Aufarbeitung und
Wiedergabe hıstoriıscher Fakten verweıst seinem Beıtrag » Das Bıstum Rottenburg von der Gründung
bıs ZUTr eıt ach dem 7 weıten Weltkrieg« ( auf Hıntergründe und Zusammenhänge und raumt
diesen eiınen bemerkenswerten Raum eın. 50 werden Hıstorie zu einer spannenden Lebensgeschichte und
Kirchengeschichte einer theologischen Deutung des Vergangenen und Gegenwärtigen, die für die
Zukunft uch eLwaAas abwirtt und bereıthält. Warum hat Hug seiınem Beitrag beı Behandlung der
»»Kirchenpragmatik« des Staates« (D 59{.) nıcht in ahnlicher Weıse wenı1gstens mıiıt einem Satz auf den
unmıittelbaren hıstoriıschen Anknüpfungspunkt des »Josephinısmus« hingewiesen? Ohne diese Verweısung
1st die Geschichte des Erzbistums Freiburg gerade in ıhrer bewegten Gründungsphase einfach blutleer,
BaNzZ schweıgen davon, dafß sıe in ıhrer eigentlichen historischen Dımension verschlossen bleibt Für dıe
Würdigung Wessenbergs hätte Hug dıe einschlägigen Untersuchungen VO:  3 Wolfgang Müller deutlicher
berücksichtigen mussen!

Auf 1Ur 25 (!) Druckseiten vermuittelt Gustav Benrath recht eindrucksvoll »Die evangelische
Landeskiırche ın Baden VO:  3 den Anfängen bıs Zur eıt nach dem weıten Weltkrieg« S 1154f.). Benrath
verzichtet allerdings weitgehend auf den exegetisch-systematischen Bezug. Für diese Methode entscheidet
sıch uch Gerhard chäter in seiınem parallelen Beıtrag ber dıe Geschichte der evangelischen Landeskirche
ıIn Württemberg (D Schäter versieht seıne historische Darstellung mıit einıgen aufschlußreichen
geistesgeschichtlichen Akzenten. Mıt Hılte der Kategorien »Geschichte, Lehre und Struktur (teilweise)«
behandelt Hans Jakob eımers »Dıie evangelıschen Freikirchen VO:  3 den Anfängen bıs Zur Gegenwart«
(S 158{f.). Der teıls gemeinsame historische Bezugspunkt aller Freikirchen wırd dabe: VO:  3 eımers
sachgemäfß herausgearbeitet. Sıgisbert Kraft und Hans Mayr befassen sıch mıiıt der Geschichte der
altkatholischen und orthodoxen Kirche in Baden-Württemberg in eıner Weıse, die nıchts einzuwen-
den Ist; handelt sıch jeweıils sehr geraffte Darstellungen, die die wichtigsten hıstorischen Fakten und
Daten wiedergeben ( 171 ff

Gerhard Taddey, Heınz Sproll und Paul Sauer zeıgen hand des außeren geschichtlichen Verlaufs die
dramatische Zuspitzung der jüdiıschen Frage In beiden Landesteilen auf. Dıie redlichsten Integrationsbemü-
hungen VO:  3 en und Nichtjuden scheıtern dem teuflischen Vernichtungsplan der nationalsozıalısti-
schen Schergen. Es gehört ın diesen Abhandlungen dem Bedrückendsten, Seıte gl Seıite »abzulesen«,
wıe 1Im Grunde Leben und Geschichte VO':  — Juden und Christen gleichermaßen mıit brutaler Gewalt
ausgelöscht werden (D

Zum Methodisch-didaktischen dieser Teıle se1l kritisch angemerkt: Verschiedene Ansätze, Wiederho-
lungen und die damıiıt uch einhergehende Ausuferung hätten bei entsprechender Koordinierung der
Sachgebiete und Absprachen den Autoren beı aller Verschiedenheit ıhrer Provenı:enz in den
Darstellungen zumiındest der großen christliıchen Konftessionen vermijeden werden können. Hıer wurde
eine ökumenische Gelegenheıt und Chance leider verpaßt!

Im 11L Teıl werden Freunde der Statistik voll auf ıhre Kosten kommen. arl Schmutt untersucht
minutıös »Die Mitgliedschaft der Religionsgemeinschaften, ıhre Entwicklung und ıhr sozıales Profil«
Dabei werden abellen und Karten, Kurven und Bewegungen angeboten, tür Liebhaber dieses Metıiers
sıcher eın Genuß. Demographische Faktoren, Wanderbewegungen, die Auflösung kontessionell geschlos-

Räume und schließlich die sozialstrukturelle Gliederung werden thematısch mıit der jeweils
spezifischen und speziellen Hiıntergrundsinformation abgehandelt. Der Vorzug lıegt aut der Han
Konzentriert aber nıcht verkürzt WIr' d umfangreiches Materıal angeboten, sıch zerstreut
iın verschiedenen Archiven befindet Daten und Fakten werden nıcht 1Ur aneinandergefügt und aufgelistet,
sı1e werden erklärt und gedeutet, auch der Laıe mıit ıhnen ELW: anfangen kann (S

Dem Teıl und seiınen utoren arl Schmutt und Gerhard Kau »Autbau der Religionsgemeinschaf-
ten und ıhre Verbände« wırd der interessierte Leser danken, sıch sehr chnell eiınen wohlgeordneten
Überblick über die Organisationsformen der Religionsgemeinschaften verschaften kann uch J1er 1st alles
bejieinander: Dıie Organıgramme der Leitungsebenen und die der ıhnen nachgeordneten Ebenen, die
sozijalkarıtatıven Verbände, Jugend- und Erwachsenenverbände ( 237}

In Teıl »Pastorale, sozıalkarıtatıve und kulturelle Aufgaben und Leistungen der Religionsgemein-
schaften« vermitteln Bruno Schmid, Franz Enz, Bernhard Maurer und Wilhelm Epting eindrucksvoll
deren vielseitiges Engagement. Pluralıtät ın uUuNnseTeTr Gesellschatt wiırd nıcht unmaßgeblich durch diese
Krätte ermöglıcht, gefördert und gewährleistet. Dıie Autoren scheuen sıch nıcht, auch heiße FEısen
aufzugreifen und kritisch durchleuchten. Was waren uUunseTe verschiedenen Bildungs- und Kulturinstitu-



UCHBESPRECHUNGE 439

tıonen, Wenn nıcht gerade die Religonsgemeinschaften 1er beispielhaft und beispielgebend auch ın
unpopulären Zeıten vorangıngen und ıhren Konzeptionen testhielten? Dıies gilt uch analog für das
sozjalkarıtative Handeln und Verhalten. Mıt großer Hıngabe und mıt 1e] Geschick wurden 1er
Pıonıujertaten eingeleitet, die mıiıt Eıintallsreichtum die Herausforderungen ıhrer jeweiligen eıt auinehmen.
Dabeı zeıgt sıch uch unbestreıitbar ıne besondere Begabung und Stärke der Religionsgemeinschaften.
Auch das konsequente efolgen eiınes einmal aufgegriffenen Gottes-, Menschen- und Weltbildes/
verständnisses tragt das Seine azu beı (S 266 f

Beeindruckend ist uch Teıl VI »Dıie Religionsgemeinschaften Verhältnis Staat, Parteıen und
Verbänden«. Herbert Schweıizer differenziert sehr gewissenhaft die Grundhaltung der Kontessionen und
iıhr sıch daraus ableitendes Verhalten. Gleiches geschieht auch mıiıt Staat, Parteien und Verbänden Unbeirrt
legt Schweizer den Problemhintergrund offen, analysıert, zeigt Entwicklungen auf und zıieht überzeugende
Konsequenzen. Er trıfft das ark des jeweilıgen Gefüges und schält Kerniges heraus: Vergangenheıit und
Gegenwart werden meısterhaft zueinandergeführt; das jeweıls Eigentümlıche und Besondere dem Anders-
artıgen gegenübergestellt. Eıne solche Untersuchung Ist tür alle Beteilıgten und ıhr jeweılıges Verhalten 1m
INNe eiıner onstruktiven Bewältigung VO:|  3 gemeinsamer Geschichte und Geschichten wirkliıch hıltreich
Den Verantwortlichen aller Ebenen in Kırchen, Staat, Parteien und Verbänden sollten diese Druckseiten
ZUuUr Pflichtlektüre aufgegeben werden! ( 290 {f.)

Teıl VII und I11 zeıgen dıe Okumenische Bewegung in den Religionsgemeinschaften und iıhre
Verantwortung für die Dritte Welt auf. Dıiıe utoren Mayr, Sproll, Enz und Hermann tführen ın die
Thematik eın und intormiıeren knapp und ennoch aufschlußreic ber die einzelnen Aktivitäten.

Der Anhang g1ibt eınen Querschnitt ber die Zugehörigkeit den Religionsgemeinschatten. Randkar-
ten, Bevölkerungsstatistiken und ıne Zeıttatel tür das Jahrhundert runden das entwortene Bıld ab
(S 340{f.)

Nıcht unerwähnt Jeiben eiıne systematische Auswahlbibliographie, wobei hier der Akzent siıcher
auf »Auswahl« lıegt Orts- und Personenregıster haben einıge Stichproben bestanden. Auch das
Gedrängte, oftmals Verkürzte und Bruchstückhafte mancher Passagen dieser Publikation VO:  —
daher reduziıert sıch ıhr Anspruch ( 13) gibt ennoch dem neunten Band der Schritten ZUTr politischen
Landeskunde Baden-Württemberg eiınen Eıgenwert, der nıcht Wenn uch eingeschränkt unerwähnt
Jeiben oll Für den angesprochenen Leserkreıis (S. 13) ann die vorliegende Publikation durchaus
einladend wırken, der eınen und anderen aufgeworfenen Frage vertiefend nachzugehen. Peter Weigand

Stifte, Klöster und Orden
FRIEDRICH OSwWALD-WILHELM STÖRMER (Hrsg.) Dıie Abteı Amorbach Im Odenwald. Neue Beiträge ZuUur

Geschichte und Kultur des Klosters und seines Herrschaftsgebiets. Sıgmarıngen: Thorbecke 1984
484 mıiıt 149 Abb 3 Karten. Ln. DM 38,-.

Ortsjubiläen sınd ımmer noch eın ertreulicher Anstoß historischer Besinnung. Im Jahre 1984 gedachte
Amorbach der Gründung seınes ehemalıgen Benediktinerklosters Vor 1250 Jahren Frucht der damiıit
gegebenen Rückbesinnung Ist eıne stattlıche, iınhaltsreiche Festschritt. Dıie beiden Herausgeber, selber
ausgewlesene und anerkannte Kunst- und Landesgeschichtler, konnten eine große Vo  »3 Mitarbeitern
tür die Festschrift gewinnen. Sıe bringt ‚.WaTr keine geschlossene Monographie ZUr Klostergeschichte, doch

den Eınzelbeiträgen kommen die wichtigsten Aspekte dieser Geschichte ZUTr Sprache: Dıie Gründung des
Klosters, bestimmte Epochen der Klostergeschichte, Kunstgeschichtliches, Volkskundliches, Sozial- und
Wırtschaftsgeschichte, Bibliotheksgeschichte UuUSW. Dıiıese Beiträge lassen das Kloster als weltlich-geistliche
Institution greifbar werden. Nur iın dieser Eigenschaft kann eın Kloster des Miıttelalters und der euzeıt
verstanden werden. Rührend deshalb der entschuldigende und erklärende 1NnweIls 443, eın Kloster
trüher ımmer auch Großgrundbesitzer und Landesherr BEWESCH se1! Andererseıts ist eın Kloster ımmer
auch der Ort, Menschen nach der ewährten monastischen Tradıtion und der festgeschriebenen
Ordnung »wahrhaft Ott suchen« (Benediktusregel 58,7). Über dıe monastıische Ordnung Amorbachs
erfahrt In der Festschrift leider nıchts. Immerhiın hat sıch Amorbach 1Im trühen Jahrhundert den
Hırsauern angeschlossen erW. 22) und ıch en 15 Jahrhundert uch von der spätmittelalterlı-

Karl USO Frankchen Reformbewegung beeinflussen lassen.


